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    Hot Shot


    


    »Halte die Gerte an seine Hoden. Ja, so ist es prima, Vanessa!« Angélique drückte auf den Auslöser der Kamera und schoss mehrere Bilder.


    Das orangefarbene Licht der Abendsonne, das durch das Glas des Gewächshauses schien, sorgte für eine unglaubliche Stimmung. Die Pflanzenvielfalt im Palmenhaus des Botanischen Gartens war bemerkenswert, genau wie die Architektur der riesigen Halle. Das größte der Schaugewächshäuser war 16 Meter breit und besaß eine gewaltige Kuppel in 21 Metern Höhe. Wegen des warmen, aber angenehmen Klimas und den verschiedenen Palmenarten, die teilweise bis zur Decke ragten, fühlte man sich fast wie im Dschungel. Für Besucher war die Halle bereits geschlossen. Angélique hatte Ruhe und konnte sich mit den Aufnahmen Zeit lassen.


    Auf allen vieren kniete ein nackter Mann auf der Erde, dessen Hände an den Gelenken zusammengebunden waren. Er streckte der Frau, die mit einer Gerte hinter ihm hockte, seinen mit Striemen gezeichneten Po entgegen. Die Male waren geschminkt, denn echte Striemen verblassten zu schnell. Die weiche Klatsche aus Leder, die sich an der Spitze der Gerte befand, würde auch keine so hübschen Streifen produzieren.


    Seine Herrin Vanessa, eine attraktive Brünette Mitte dreißig, trug Armeekleidung – einen Overall in Tarnfarben – und schwere Einsatzstiefel. Wie eine Soldatin oder Guerillakriegerin. Das blieb der Fantasie der Betrachter überlassen.


    Angélique schoss, ganz in ihrem Element, ein Bild nach dem anderen. »Jetzt drück die Gerte auf seinen Rücken, Vanessa. Greif ihm ans Kinn, als würdest du ihn zwingen, dich anzusehen!«


    Der gut gebaute Mann – Hendrik – war Vanessas Lebensgefährte. Angélique hatte die beiden schon öfter vor der Kamera gehabt. Besonders Hendriks muskulöse Gestalt hatte es ihr angetan. Sie stand im Gegensatz zu seiner Unterwürfigkeit. Mit seinem kurzen Haar, dem kantigen Gesicht und dem Sixpack gab er auch einen leckeren Krieger ab. Für den vorletzten Bildband mit dem Titel »Warriors« hatte sie ihn im Kakteenhaus – einer nachgebauten amerikanischen Halbwüste – im Lendenschurz abgelichtet. Hier, im Botanischen Garten, fand sie zahlreiche Kulissen für ihre Projekte.


    »Drück deinen Po noch ein wenig raus, Hendrik. Ja, bleib so!« Sie grinste. »Und jetzt den Hundeblick, bitte.«


    Angela Küster, wie Angelique mit bürgerlichem Namen hieß, war Fotografin aus Leidenschaft und mittlerweile eine bekannte Größe der BDSM-Szene. Ihre Fotokalender und Bildbände mit erotischen Motiven erfreuten sich wachsender Beliebtheit. Auch für ihr neustes Projekt – ein Album mit dem Titel »Ropebunnies« – hatte sie sich Models aus der Szene geholt. Viele kannten Angélique persönlich, andere erfuhren von ihr durch Hörensagen und bewarben sich über ihre Homepage bei ihr. Sie konnte den Modellen nicht viel zahlen, aber den Meisten reichte es, einfach dabei zu sein.


    Als Angie begann, sich für BDSM zu interessieren, hatte sie auch den Weg zur Fotografie gefunden. Bei einem Bondage-Workshop vor zwei Jahren war sie Jerome begegnet, einem großartigen Künstler. Er hatte ihr so viel beigebracht. Bei ihm hatte sie mehr gelernt als bloß das Fotografieren.


    »Hendrik, heb deinen Kopf und streck den Rücken durch.« Angélique stöckelte auf dem gepflasterten Weg nach links und schoss ein Bild von vorne, direkt zwischen zwei Büschen hindurch. Der Kerl sah so heiß aus, dass ihr unter der weinroten Korsage und dem Lederrock nicht nur wegen des Klimas in dem Haus warm wurde. Auch während der Arbeit trug sie High-Heels, halterlose Strümpfe und ein sexy Outfit. Ihr kurzes schwarzes Haar hatte sie mit Gel wild »in Form« gebracht und sich düster geschminkt: grauer Lidschatten, viel schwarzer Kajal und dunkelroter Lippenstift. Ihr Aussehen war ihr Markenzeichen, genau wie ihr Künstlername. Nur ihre engsten Freunde nannten sie Angie.


    Hendriks Blick war verklärt. Seine Partnerin ließ die Gerte über sein Gesäß gleiten, zwischen seine Beine, hob damit die prallen Hoden an und rieb die Klatsche über den Schaft. Hendriks Erregung war nicht zu übersehen. Er genoss das Spiel, die Unterwerfung und den Voyeurismus. Seine Lider flatterten; er atmete hektisch. Angie wusste, wie er sich fühlte, und wünschte sich an seine Stelle. Sie vermisste eine feste Beziehung, einen Spielpartner … ihren Meister.


    Während sie die beiden in allen möglichen Stellungen knipste – »Vanessa, stell mal deinen Fuß auf seinen Rücken« –, musste sie an die Postkarte denken, die vor fünf Tagen in ihrem Briefkasten gelegen hatte. Seitdem bewahrte Angie sie in ihrer Handtasche auf, um sie immer dabeizuhaben. Unscheinbar war sie und zeigte ein Foto der Rocky Mountains während eines Sonnenunterganges. Nur ein einziger Satz stand darauf geschrieben: »Bald kommt eine Überraschung.«


    Sie würde Jeromes geschwungene Handschrift immer erkennen. Doch was meinte er mit Überraschung? Und warum rief er sie nicht an?


    Sie versuchte, die privaten Gedanken zu verdrängen, und konzentrierte sich wieder aufs Shooting. Der Bildband sollte schließlich ihr bisher bester werden! Angie wollte die Leidenschaft der Tops und Ropebunnies durch ihre Bondagebilder bewahren und die Ästhetik, die durch die kunstvolle Fesselung entstand.


    Wie hingebungsvoll Hendrik zu Vanessa aufsah – perfekt! Schnell drückte sie auf den Auslöser und hielt die Gefühle der beiden auf den Fotos fest. Tiefe Zuneigung und Vertrauen waren bei BDSM Grundvoraussetzungen. Deshalb waren diese Beziehungen oft intensiver.


    Ihr Herz wurde schwer. Irgendwann wollte sie das auch wieder erleben. Jemanden zu haben, mit dem sie all das teilen konnte, ihren Beruf und ihr Privatleben.


    Manchmal ergaben sich bei ihrer Arbeit sexuelle Kontakte. Letzte Woche hatte sie einen jungen Mann zu sich nach Hause genommen, den sie zuvor ans Geländer der Aussichtsplattform des Olympiaturms gekettet hatte. Chris hatte Höhenangst gelitten und Angie diesen leidvollen Blick eingefangen, seine Furcht, die Panik.


    Sie war keine Barbarin. Nur eine passionierte Fotografin. Ihr höchstes Anliegen war es, Emotionen festzuhalten. Wohl eine der schwierigsten Herausforderungen. Viele ihrer Kollegen bearbeiteten ihre Aufnahmen, um die Gesichtsausdrücke zu verstärken. Nicht Angélique. Bei ihr war alles echt.


    Sie hatte nur keine echte Beziehung.


    Eigentlich sollte sie glücklich sein. Sie lebte ihren Traum, den sie sich hart erkämpft hatte. Mittlerweile konnte sie von ihrem Job den Unterhalt bestreiten und musste nicht mehr für die Zeitung jobben. Nur den Mann, dem sie den Grundstein ihrer Karriere verdankte, vermisste sie höllisch.


    Vor drei Monaten hatten Jerome und sie sich getrennt, weil er einen Auftrag in Amerika annahm. Ihr ehemaliger Meister tourte mit einer berühmten Band durchs Land, um selbst einen Bildband zu produzieren. Er hatte ihr gesagt, es wäre besser, sie würden in der Zeit jeder ihrem eigenen Leben nachgehen, denn er konnte ihr nicht versprechen, während der langen Reise treu zu sein und wollte das auch nicht von ihr verlangen.


    Hätte er es doch! Sie wäre ihm treu gewesen, hätte sich nur befriedigt, wenn er es ihr erlaubt hätte. Ihr Meister hätte ihr E-Mails oder SMS mit seinen Befehlen schicken können. Sie hätte sie befolgt und wäre zufrieden gewesen. Stattdessen kam diese ominöse Karte. Was war diese geheimnisvolle Überraschung?


    Angie hatte keine Ahnung, wann er zurückkam und ob er überhaupt zurückkam. Falls ja – würde es dann mit ihnen weitergehen? Sie wusste es nicht. Also reagierte sie sich mit ihrer Arbeit und an ein paar süßen Statisten ab. Immerhin war sie eine Frau mit Sehnsüchten und keine gefühllose Gummipuppe.


    Innerlich seufzend schoss sie weitere Bilder. Vanessa und Hendrik schienen sie kaum zu bemerken, konzentrierten sich völlig auf ihr Tun. Aber es wurde Zeit, den Mann richtig zu fesseln, nach der Kunst des Shibari. Nicht umsonst handelte ihr neues Album von Bondage. Die bisherigen Bilder dienten eher der Aufwärmung und würden den Weg in ein anderes Buch finden.


    »Vanessa, ich habe Seile dabei. Packen wir deinen Sklaven gescheit ein.« Angie legte die Kamera auf ihren Fotokoffer und griff nach den Juteseilen, die sie in einem Stoffbeutel verwahrte. Sie fühlten sich weich an und besaßen im Licht der untergehenden Sonne einen goldenen Glanz. Bald würde es zu dunkel sein, um gute Fotos zu bekommen, daher schaltete sie die beiden Scheinwerfer ein, die das Setting ausleuchteten. Hendrik kniff die Lider zusammen.


    »Ich hab auch einige nette Spielsachen dabei.« Vanessa deutete auf ihre große Tasche, die neben Angies Stuhl stand.


    Sie grinste. »Lieber zu viel als zu wenig.«


    Während Vanessa die Verschnürungen an Hendriks Handgelenken öffnete, brachte Angie die Seile und eine lange Bambusstange, die sie nicht ganz mit den Fingern umschließen konnte. Daran wollte sie Hendriks ausgestreckte Arme fesseln.


    »Leg dich bitte auf den Rücken«, sagte sie zu ihm.


    Nach einem Blick auf seine Herrin, die ihm das Okay gab, streckte er sich auf dem erdigen Untergrund aus. Seine Knie, Handflächen und Ellbogen waren braun vom Boden und besaßen Druckstellen. Optimal. Angie hätte Hendrik auch auf einem der gepflasterten Wege ablichten können, aber das wäre nicht authentisch genug.


    Vanessa nahm ihr die Stange ab, daher griff Angie nach dem Humus und verteilte ihn auf Hendriks Körper. Sie hatte zuvor Vanessa gefragt, ob sie ihren Sklaven anfassen durfte. Vanessa hatte sogar gesagt: »Du darfst mit ihm machen, was du willst.«


    Hendrik war lecker. Alles an ihm war fest und sehr ansprechend. Er besaß reichlich Muskeln, aber nicht wie ein Bodybuilder, sondern eher athletische. Trotzdem konnte man so einen Body nur mit Kraftsport formen.


    Als Angie die grobe Erde über seine Lenden rieb, über die winzigen Täler und Hügel der Bauchmuskeln, zuckte Hendrik und stöhnte verhalten. Obwohl sie lieber unten lag, gefielen ihr Hendriks Reaktionen. Zwei Frauen, die einen richtigen Kerl zum Schmelzen brachten – das hatte einfach was. Doch Angie durfte sich nicht ablenken lassen. Zuerst die Arbeit und danach eventuell das Vergnügen – auf rein sexueller Basis.


    Während Vanessa ihren Liebsten an die Stange fesselte, entrückte sein Blick immer mehr. Wie ein T lag er da und ließ sich die Behandlung gefallen. Shibari diente nicht nur der Immobilisierung, sondern Angie nutzte die Fesselkunst, um ein geschmackvolles Kunstwerk zu schaffen. Die Knoten sollten die Schönheit des männlichen Körpers unterstreichen.


    Aber Angélique war keine Hochglanz-SMlerin, was sich auch in ihren Bildern ausdrückte. Es durfte ruhig ein wenig »dreckig« zugehen und damit meinte sie nicht nur die Erde auf Hendriks Haut. Ihre Fotobücher waren bloß für erwachsene Augen gedacht. Lustschmerz, Leidenschaft, Schweiß und manchmal auch animalischer Sex prägten die Bilder, jedoch mit der gewissen Portion Ästhetik. Angie hatte es tatsächlich nach langem Ausprobieren geschafft, die goldene Mitte zu finden.


    Ihre Hände glitten über die weiche Haut des Sklaven und verteilten die Erde. Hier ein Streifen, dort ein Fleck, da ein paar Steinchen. Als sie über die Brustmuskeln rieb, versteiften sich seine Nippel.


    Für gewöhnlich war Hendrik rasiert, aber sie hatte Vanessa gebeten, dass er sein Schamhaar ein paar Tage lang wachsen lassen durfte. Schließlich konnte sich ein Gefangener nicht rasieren. Es war immer noch kurz, doch es machte ihn bloß männlicher.


    Sie selbst war immer rasiert. »Schlecksauber« hatte es Jerome spaßeshalber genannt, denn er hatte es geliebt, sie ausgiebig zu lecken. Wenn sie daran dachte, pochte ihr Schoß heftig. Was würde sie dafür geben, jetzt bei ihrem Meister zu sein. Was er wohl in ebendiesem Moment machte? Ihre Überraschung vorbereiten? Ob er ihr ein Paket schickte? Einen Karton voller Toys und wie sie diese zu benutzen hatte? Ja, das wäre eine schöne Überraschung.


    Angie zeichnete mit ihrem schmutzigen Daumen eine Spur auf Hendriks Wange, eine auf seine Stirn. Welch hübsche Nase er hatte. Gerade und groß. Sie passte zu seinem Gesicht.


    Unter gesenkten Lidern schaute er sie an, die Lippen leicht geöffnet, worauf er von seiner Herrin einen Schlag auf den Bauch bekam.


    Sofort wandte er den Blick ab. Der Abdruck der Klatsche leuchtete kurz auf, bevor er verblasste.


    Zuletzt verwuschelte Angie sein kurzes Haar. Es musste natürlich aussehen, als wäre er durch den Dschungel gerannt. Die Anführerin des Militärcamps hatte ihn verfolgt und schließlich gestellt. Ihn gefesselt, zur Strafe ausgepeitscht und vernascht.


    Ihre inneren Muskeln zogen sich zusammen. Sie stellte sich vor, sie wäre das Opfer, die Kriegsgefangene auf der Flucht, und ein Offizier hätte sie im Dschungel gefasst. Er hätte ihr die Kleider vom Leib gerissen und ihr befohlen, ihn mit dem Mund zu befriedigen, bis sein Penis hart genug war, um sie zu nehmen, ihr zu zeigen, was mit Gefangenen geschah, die Ungehorsam zeigten. Dabei hätte sich der attraktive Offizier in sie verliebt und sie sich in ihn. Sie hätten eine heimliche Beziehung gehabt und er hätte sie aus der Hölle gerettet.


    Solche Vorstellungen schürten ihre Lust, jedoch nur, solange es erotische Träume blieben. Die Realität war weniger prickelnd. Aber mit Jerome hatte sie diese Fantasien ausleben können. Er hatte versucht, all ihre Wünsche zu erfüllen.


    Möglichst unauffällig rieb sie ihre Oberschenkel zusammen, damit niemand sah, wie eine feuchte Spur an ihnen hinablief. Aus Gewohnheit hatte Angie auf einen Slip verzichtet. Für ihren Meister war sie immer bereit gewesen. Auch ihr Piercing in der Klitorisvorhaut hatte sie nicht herausgenommen. Es sollte sie immer an Jerome und die lustvollen Stunden erinnern.


    Irgendwie fühlte sie sich schon die ganze Zeit beobachtet. In ihrem Nacken kribbelte es. Schnell blickte sie über ihre Schulter. Hatte sich dort hinten, in der düsteren Ecke, ein Palmwedel bewegt?


    Unmöglich, sie waren allein in der Anlage.


    Vanessa hatte mittlerweile die Stange fixiert und je einen Knoten um Hendriks Handgelenke, seine Ellbogen und die Achseln geknüpft. Jetzt war der restliche Körper dran und Angie half Vanessa, ihren Partner zu verschnüren. Sie legten ihm Seile um den Nacken, führten und wickelten sie über Brust und Bauch, zogen sie neben den Hoden vorbei durch die Beine und verschnürten auch diese. Vorsichtig, damit keine Blutgefäße gequetscht wurden.


    Hendriks Geschlecht zuckte. Es war prall mit Blut gefüllt und die Adern traten hervor. Angie könnte auch dort ein dünneres Seil darumwickeln. Vielleicht später. Hendrik war fürs Erste so, wie sie ihn haben wollte.


    »Vanessa, stell noch mal einen Fuß auf seinen Bauch, die Klatsche der Gerte hältst du so über seinen Penis, dass man auf dem Bild die Eichel nicht sieht.«


    Nickend kam Vanessa der Aufforderung nach, obwohl sie es war, die sonst die Befehle gab. Sie sah in dem Army-Dress wirklich autoritär aus. Ihr Haar hatte sie sich zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden, sodass die harten Linien ihres Kiefers hervortraten und ihr ein strenges Aussehen verliehen. Da wurde selbst Angie ein wenig schwach, obwohl sie nicht auf Frauen stand.


    Hendrik sprach nie, außer er wurde dazu aufgefordert. Er war gut erzogen und seiner Herrin ergeben. Ab und zu strich ihm Vanessa sanft über die Wange oder schenkte ihm einen verliebten Blick. Das versetzte Angie jedes Mal einen Stich. Ja, sie war ein wenig eifersüchtig auf die wunderbare Beziehung der beiden.


    Sie wusch sich die schmutzigen Hände mit Wasser aus ihrer Flasche und trocknete sie an einem Tuch ab; dann holte sie ihre Kamera vom Koffer. Die nächsten Minuten konzentrierte sie sich auf die Arbeit, bis sie zufrieden war. »Okay, wir sind fertig. Ihr wart super!«


    Glücklich sank sie in ihren Klappstuhl und lehnte sich zurück. Der neue Bildband würde extraorbitant werden!


    »Was machen wir jetzt mit unserem Kriegsgefangenen?«, fragte Vanessa, ein Funkeln in den Augen. Mit der Gerte schlug sie sanft auf Hendriks zuckenden Schaft.


    Nachdem Angie einen großen Schluck aus der Wasserflasche getrunken hatte, sagte sie: »Er ist dein Gefangener. Du gibst die Befehle.«


    Vanessa öffnete den Reißverschluss ihres Overalls ein Stück, als ob ihr zu heiß wäre. Der Ansatz ihrer Brüste kam zum Vorschein. »Wir könnten ihn gemeinsam vernaschen.«


    Leise stöhnend schloss Hendrik die Augen. Die Stange in seinem Nacken und der kühle Erdboden waren sicher unangenehm, doch er blieb brav liegen und bewegte sich kaum.


    »Das klingt gut.« Angie erhob sich grinsend, obwohl sie viel lieber dort unten neben Hendrik liegen würde.


    »Ich weiß, wie geil er auf dich ist, und das gefällt mir nicht.« Vanessa drückte die Stiefelspitze vorsichtig gegen Hendriks Wange, damit er den Kopf drehte und gezwungen war, in Angies Richtung zu schauen. »Angélique wird dich ficken, bis dir Hören und Sehen vergeht, Gefangener.«


    Mehr Feuchtigkeit lief an ihren Beinen hinab, aber das war ihr nun gleichgültig. Sie freute sich, ihre Lust an Hendrik stillen zu dürfen.


    Ob er sie attraktiv fand? Sie hatte einen ähnlichen Körperbau wie Vanessa und irgendwie sahen sie sich sogar ein wenig ähnlich.


    Angie deutete auf seine Erektion, aus der unentwegt Lusttropfen liefen. »Sieh ihn dir an, der wird nicht lange durchhalten.«


    »Hm.« Vanessa klatschte mit der Gerte in ihre Hand und musterte Hendrik mit hochgezogenen Brauen. »Ich könnte ihn abmelken, um ihm den Druck zu nehmen.«


    Er riss die Augen auf. Gefiel ihm die Idee oder eher nicht? Durch Druck auf die Prostata konnte man den Samen entleeren, ohne dass der Mann einen Orgasmus bekam.


    Ob Hendrik ein Sklave war, der keusch gehalten wurde?


    Sie warf einen Blick zu den Stoffbeuteln, in denen sie weiteres Zubehör aufbewahrte. »Ich habe Lederschnüre dabei.«


    Vanessa verstand sofort und grinste. »Perfekt.«


    Nachdem Angie ihr eine Schnur gereicht hatte, band Vanessa diese um Hendriks Penis, seine Hoden, die Wurzel. Dabei stöhnte er und versuchte, die Beine anzuwinkeln, doch dadurch zogen sich die Fesseln straff.


    »Gefällt das meinem Subbie?« Vanessa kniff ihm leicht in die Wange. »Du bist ein geiler Bock. Ich muss wohl eine härtere Gangart einlegen!« Die Gerte sauste nah an seinem verschnürten Geschlecht auf den Oberschenkel.


    Hendrik holte scharf Luft, seine Hände ballten sich zu Fäusten, die Bauchmuskeln spannten sich an.


    Angie schluckte. Sie war so erregt, weil sie sich in Hendriks Lage versetzte, dass sie sich am liebsten gestreichelt hätte, um sich rasch Erlösung zu verschaffen. Aber sie hatte Geduld und Verzicht gelehrt bekommen. Sie würde sich beherrschen können.


    Angie räusperte sich und wandte sich an Vanessa. »Möchtest du, dass ich zuvor ein paar private Fotos für euch schieße?« Sie bot das ihren Models gerne an, da sie ihnen nicht so viel bezahlen konnte. Außerdem würde sie so ein wenig abkühlen.


    »Das wäre wunderbar.« Vanessa schmunzelte. »Was soll ich tun?«


    »Was du willst.«


    Erneut legte Vanessa ihren Stiefel auf Hendriks Wange und drückte die Hälfte seines Gesichtes auf den dreckigen Boden. »Jetzt werde ich dir zeigen, wer hier das Sagen hat!« Die Gerte sauste auf seine Brust.


    Während er die Augen schloss und verhalten stöhnte, knipste Angie drauf los. Vanessa war ganz in ihrem Element, peitschte ihren Gefangenen und setzte sich auf sein Gesicht. Ihr Overall ließ sich auch von unten öffnen. So zog sie den Reißverschluss ein Stück auf, damit Hendrik sie lecken konnte. Seine Erektion zuckte, seine Finger verkrampften sich, die Fersen trieb er in den erdigen Boden.


    Oh, er hatte solch ein Glück. Angie konnte kaum hinsehen.


    »Streng dich mehr an!«, befahl Vanessa und griff in sein kurzes Haar, um seinen Kopf an ihre Scham zu pressen. Da der Stoff ihres Anzugs sein Gesicht verdeckte, konnte Angie nicht viel erkennen, aber was zählte, war Vanessas Mienenspiel. Sie warf den Kopf zurück und stöhnte losgelöst, während ihr Sklave hart schnaufte.


    Vanessa spielte mit ihm, benutzte ihn für ihre Lust und schenkte gleichzeitig ihrem Liebsten, was er wollte. »Leck mich härter!«, forderte sie, die Lider zusammengekniffen. Röte schoss in ihre Wangen, ihre Lippen glänzten. »Jaaa, so … fester!«


    Hendrik keuchte, und plötzlich stieß Vanessa »Ja, ja, jaaa« hervor, als sie offensichtlich zum Höhepunkt kam. Sie zuckte über ihm und stieß ihren Atem in abgehackten Schüben hervor, bis sich der angespannte Gesichtsausdruck löste.


    »Gut gemacht.« Zärtlich tätschelte sie die Wange ihres Sklaven und küsste ihn anschließend auf die glänzenden Lippen. Hendrik lächelte selig, obwohl er noch keine Erfüllung gefunden hatte.


    Nach einem tiefen Zungenkuss stand Vanessa auf, schloss den Reißverschluss und begab sich zu Angie, um ebenfalls etwas zu trinken. Sie nahm ihre Flasche mit und legte sie an Hendriks Lippen, damit auch er seinen Durst stillen konnte. Er trank alles in einem Zug aus. Dabei streichelte sie ihm über den angespannten Bauch. Vanessa kümmerte sich wirklich gut um ihren Sklaven. Genau wie Jerome es bei ihr getan hatte.


    Angie hatte immer genug Wasser und Snacks dabei, denn so ein Foto-shooting war anstrengend.


    Vanessa stellte die Flasche weg und musterte Hendrik. Dabei lagen Liebe und Bewunderung in ihrem Gesichtsausdruck. »Ich steh total drauf, wenn du so wehrlos bist.« Schelmisch grinsend beugte sie sich über seinen Schoß und tippte die hochrote Spitze seines Geschlechts mit der Zunge an. Hendrik biss sich auf die Unterlippe und spannte sämtliche Muskeln an.


    »Bitte, Herrin«, flüsterte er und Angie hörte ihn zum ersten Mal sprechen. »Bitte gewährt mir einen Höhepunkt.«


    »Du hattest erst letzten Monat einen!«, rief sie gespielt erzürnt. »Was erlaubst du dir!?«


    Der arme Hendrik wurde also tatsächlich keusch gehalten. Ob Vanessa ihn täglich entsamte? Manche Männer beherrschten es, ohne fremdes Zutun Samenflüssigkeit abzulassen. Angie hatte von Beziehungen gehört, in denen der Sklave seit Jahren keinen Orgasmus mehr gehabt hatte. Stundenlang musste er auf einem sehr hohen Level der Erregung verharren, um seine Herrin zu befriedigen, und fand nie selbst die endgültige Erlösung. Doch die Männer hatten sich daran gewöhnt und genossen die neue Art der Sexualität, brauchten das, sich ganz in die Obhut ihrer Herrin zu begeben und sie bestimmen zu lassen, was mit ihrem Körper geschah.


    Angie konnte sie so gut verstehen.


    Vanessa erhob sich. »Ich werde dir keinen Höhepunkt gewähren. Fürs Erste. Jetzt darf Angélique dich benutzen.«


    Ihre Muschi verkrampfte sich. Vanessa hatte ihr einen Befehl erteilt. Sie war nicht ihre Herrin, dennoch legte Angie die Kamera weg, zog die hohen Schuhe aus und betrat nur mit Strümpfen den Erdboden. Unschlüssig stand sie neben Hendrik, der schwer atmend zu ihr aufsah.


    »Was soll ich tun?«, fragte sie leise.


    Scheinbar interessiert betrachtete Vanessa ihre lackierten Fingernägel und beachtete Angie und Hendrik mit keinem Blick. »Fick ihn. Reagier dich an ihm ab. Mach, was du willst.«


    Oh Mann … Sollte sie wirklich?


    Ja, warum nicht. Immerhin war sie Single, auch wenn sie im Moment das seltsame Gefühl beschlich, etwas Verbotenes zu tun. Nur machte das die Situation aufregender.


    Sie raffte ihren Rock und stellte sich über Hendriks Schoß. Er starrte auf ihre rasierte Scham. Als sie langsam in die Hocke ging, wurden seine Augen größer.


    Die Gerte traf ihn an den gefesselten Armen. »Ich verbiete dir, sie anzublicken!«


    Vanessa beobachtete sie genau.


    Stöhnend schloss Hendrik die Lider, während sich Angie seinen verschnürten Schaft einführte. Durch das Leder war sein Geschlecht dicker und besaß eine raue Oberfläche, die an ihrem Inneren rieb. Ihr Schoß pochte ungestüm. Ob sie einen Orgasmus haben konnte, wenn zwei ihr nicht so sehr vertraute Menschen zusahen? Ihr Unterleib verkrampfte sich lustvoll. Doch, es war aufregend und prickelnd, dabei beobachtet zu werden und von der Herrin befohlen zu bekommen, was sie tun sollte.


    Hendriks Körper spannte sich an, Schweiß glitzerte auf seiner Stirn. »Herrin«, winselte er, »bitte entfernt die Schnüre.«


    Vanessa lachte nur. Sie stellte sich hinter Angie, zog ihr Korsett nach unten und holte ihre Brüste heraus. Angie schnappte nach Luft, als die Herrin ihr in die Nippel zwickte. Pure Erregung schoss zwischen ihre Schenkel.


    Vanessa zwirbelte ihre empfindlichen Spitzen. »Gefällt dir das, Sklave? Magst du ihre Brüste?«


    Hendrik hatte die Augen längst wieder geöffnet. Er schüttelte leicht den Kopf, ließ jedoch nie den Blick von Angie.


    »Du Lügner!«, schrie sie, sodass auch Angie zusammenzuckte.


    Er erntete neue Schläge, diesmal auf die Oberschenkel. Angie spürte den Luftzug der Gerte an ihrem nackten Hintern und fühlte Hendrik in sich zucken.


    Ob Vanessa die Gerte auch bei ihr … Sie brauchte den Gedanken nicht zu Ende führen, da traf sie ein Hieb an ihrer Pobacke. »Na los!«


    Überrascht schrie Angie auf. Sie erlaubte sich, kurz das Nachlassen des ziehenden Schmerzes zu genießen, bevor sie den Sklaven zu reiten begann. Erst gemächlich, dann immer schneller, wobei sie sich an seinem gestutzten Schamhaar rieb, das herrlich über ihren Kitzler kratzte.


    Vanessa stand daneben und überwachte sie mit Argusaugen. Würde sie wieder zuschlagen?


    Angies Herz pochte ungestüm. Sie war nicht nur devot, sondern auch masochistisch veranlagt. Sie brauchte den Lustschmerz, war süchtig danach. Ach, wenn doch Jerome bei ihr wäre!


    Plötzlich packte sie jemand von hinten unter ihren Brüsten und hob sie von Hendrik herunter.


    »Du geile Schlampe!«, rief ihr Angreifer, der sie fest in seinem Griff hielt und auf den Weg zurückzerrte.


    Vor Verblüffung war sie wie gelähmt.


    »Was fällt dir ein«, knurrte er an ihrem Ohr.


    »Jerome?« Er war es! Sie erkannte ihn am tiefen Timbre seiner Stimme und dem rauchigen Duft seines Aftershaves.


    Das konnte nicht sein, er war in Amerika! Oder bildete sie sich ein, er wäre es? Verdammt, sie vermisste ihn so sehr, dass sie bereits verrückt wurde.


    Am ganzen Körper zitternd schaute sie zu Vanessa, doch die sah an ihr vorbei und nickte lächelnd. »Seid gegrüßt, Master Jerome. Schön, Euch zu sehen.«


    »Ich freue mich auch, Euch zu sehen, Lady Vanessa«, antwortete er, wobei seine Lippen Angies Schläfe streiften. »Danke, dass Ihr mir gesagt habt, wo sich meine untreue Sklavin heute aufhält.«


    Was wurde hier gespielt? Ungestüm schlug ihr Herz gegen seine Hand. »Aber, Jerome, ich bin nicht …«


    »Wie sprichst du mit deinem Meister?!«, grollte er und zwickte sie in die Brustwarze.


    Der Schmerz schoss bis zwischen ihre Beine, wo er sich in pure Lust verwandelte. Hastig senkte sie den Kopf, aus reiner Gewohnheit, obwohl er hinter ihr stand.


    Jerome streichelte mit dem Daumen über ihren beleidigten Nippel. »Hast du nichts Besseres zu tun, als durch die Gegend zu ficken? Was ist aus meiner wohlerzogenen Sklavin geworden?«


    Er hörte sich nicht wirklich wütend an. Das klang gespielt. Angie kannte die unterschiedlichen Nuancen seiner Stimme sehr gut. »Meister …«


    Jerome war hier und sie hing in seinem festen Griff. Wie gut sich seine Arme anfühlten, die er gebieterisch um sie geschlungen hatte. Eine Hand hatte er auf ihre Brust gelegt und knetete sie zärtlich.


    »Ts«, machte er. »Meine beste Stute reitet auf fremden Hengsten?« Erneut zwickte er sie, diesmal in die andere Warze.


    Stöhnend sackte sie gegen ihn und fühlte dem Brennen auf ihrem Nippel nach.


    Seine beste Stute? Stolz schwelte in ihrer Sklavenseele.


    Jerome war tatsächlich hier! Ob das die angekündigte Überraschung war? Gewiss!


    »So vergnügst du dich also in meiner Abwesenheit?«, flüsterte er ihr ins Ohr. Erneut streiften seine Lippen ihre Haut und schickten ein Prickeln über ihr Rückgrat.


    Ihr lag ein Kommentar auf der Zunge, den sie sich verkniff. Jerome hatte sie freigegeben; sie hatte sich nichts zuschulden kommen lassen.


    Er wusste es, sie wusste es.


    Er hatte ihr erlaubt, sich zu vergnügen, doch ihr Meister schien einen Aufhänger zu brauchen, um ihr Spiel zu beginnen – ein Spiel, auf das sie sich so sehr freute, dass ein neuer Schwall Lust an ihren Beinen hinablief.


    War er denn überhaupt wieder ihr Meister? Würde er in München bleiben oder ging er zurück nach Amerika?


    Sie hatten in den letzten Monaten keinen Kontakt gehabt. Angie wusste nicht, was er die ganze Zeit gemacht hatte, wie die Tour verlief, ob er eine andere Sklavin besaß. Einem Herrn stand es zu, so viele Sklavinnen zu halten, wie er mochte. Ob in den USA eine andere Frau auf ihn wartete?


    Egal – jetzt war er hier, und sie würde jede Sekunde davon genießen. Sie wollte vor Glück jauchzen, stammelte stattdessen unterwürfig: »Aber, Meister … Ihr habt mich freigegeben, als Ihr weggegangen seid.«


    »Das hätte ich niemals zulassen sollen. Aus dir ist ein verdorbenes Früchtchen geworden.« Er fasste unter ihren hochgerafften Lederrock und griff an ihre Scham, drückte einen Finger in ihre Nässe. Wie gut sich das anfühlte!


    »Du bist unersättlich, habe ich gehört, und hier ist der Beweis!« Er strich ihr die Feuchtigkeit auf die Wange.


    »Das war ich nur, weil ich Euch so vermisst habe«, wisperte sie.


    »Ich habe dich auch vermisst«, vernahm sie leise seine Worte.


    Ihr Herz hüpfte. Die Postkarte, die Überraschung. War er gekommen, um sich noch einmal mit ihr zu vergnügen? Sie würde ihm alles geben, ihre Demut, ihre Hingabe – vielleicht könnten sie wieder eine Beziehung führen, wenn auch über viele tausend Kilometer.


    »Knie nieder!« Er streckte die Hand in Vanessas Richtung, wie Angie aus den Augenwinkeln erkannte. »Die Gerte!«


    Vanessa reichte sie ihm.


    Gehorsam kniete sie sich auf den harten Steinboden. Ihr Puls raste, sie bebte am ganzen Körper. Sie wollte Jerome so gerne ansehen, traute sich aber nicht, den Kopf zu heben. Sie sah lediglich seine schwarzen Schuhe und die dunklen Stoffhosen.


    »Um dir deinen Sklavinnenstatus wieder ins Bewusstsein zu rufen, erhältst du fünf Schläge auf jede Brust«, sagte er.


    Zitternd atmete sie ein und starrte auf ihre geröteten Brustspitzen. Er hatte es geliebt, ihre Brüste mit Striemen zu zeichnen, sie mit Seilen zu umwickeln und mit Nippelklemmen zu schmücken. So hatte sie einmal zwei Stunden mit gesenktem Kopf neben ihm im Wohnzimmer knien müssen, die Hände auf dem Rücken gefesselt, während er sich einen Western angeschaut hatte.


    Danach hatte er sie wegen der Pfütze geschimpft, die sich zwischen ihren Beinen auf dem Parkettboden gebildet hatte, doch Demut und Schmerz erregten Angie. Sie hatte ihre Lust auflecken müssen und anschließend hatte ihr Meister mit ihr geschlafen. Auf seine Art. Mit Jerome war es nie langweilig gewesen.


    Zärtlich ließ er die Gerte über ihren Hals wandern. »Schließe die Augen und lege den Kopf in den Nacken.«


    Kaum hatte sie seinen Befehl ausgeführt, sauste die Gerte auf ihr Fleisch. Vor Überraschung schrie sie auf. Sie war es nicht mehr gewohnt und erlebte die Schläge auf ihren Busen, als wäre es ihr erstes Mal. Sie brannten nur am Anfang, denn die Klatsche milderte den Schlag ab.


    »Hast du denn alles vergessen?«, rief er.


    »Danke, mein Meister«, erwiderte sie hastig und fühlte, wie Tränen über ihre Wangen liefen. Sie weinte. Vor Glück.


    Jeder weitere Hieb kam ein wenig fester und die letzten zwei ertrug sie gerade noch so, bedankte sich artig und wartete auf neue Anweisungen. Die Haut auf ihren Brüsten war heiß, doch noch heißer brannte das Verlangen zwischen ihren Schamlippen.


    »Darf ich Euch ansehen?«, fragte sie, als Jerome nichts sagte.


    »Ich gewähre dir einen kurzen Blick.«


    Sie öffnete die Lider. Ihr Meister stand vor ihr, die Arme vor der Brust verschränkt, und starrte auf sie herab. Unglaublich gut sah er aus und mit seinem Dreitagebart wie ein Pirat. Nur dünner war er geworden, sein Gesicht kantiger und Schatten hingen unter seinen Augen. Der Job war sicher kein Zuckerschlecken. Die langen braunen Haare, die ihm sonst in weichen Wellen über die Schultern fielen, hatte er im Nacken zusammengebunden. Zu der dunklen Hose trug er ein eng anliegendes weißes T-Shirt, unter dem sich jede Kontur seines Oberkörpers abzeichnete. Jerome war nicht ganz so muskulös wie Hendrik, dennoch strahlte er allein durch seine Größe, die breiten Schultern und den strengen Gesichtsausdruck eine gewaltige Kraft aus. Ihr Meister, ihr Jerome.


    Sie schniefte. Wie sehr sie ihn liebte. »Ich habe Euch so vermisst, Herr.«


    »Ts.« Er schnaubte, doch seine Stimme klang sanft und seine Augen schimmerten gütig. »Das sehe ich.« Als er die Lider zusammenkniff, senkte sie hastig den Kopf. Sie hatte ihn bereits zu lange angeblickt, aber er nahm es ihr nicht übel. Seine Hand strich zärtlich über ihr Haar. Wie eine Katze schmiegte sie sich an ihn und genoss die Streicheleinheiten.


    Vanessa befreite währenddessen Hendrik von der Stange und den Seilen. Anscheinend wollten sie aufbrechen.


    »Zieh dich aus«, sagte Jerome streng zu Angie und setzte sich auf ihren Stuhl. »Die Schläge waren erst der Vorgeschmack auf das, was eine Sklavin erwartet, die sich so schamlos benimmt wie du.«


    Angie stand auf, öffnete die Häkchen ihrer Korsage und ließ sie auf den Fotokoffer fallen. Dann schob sie sich den Rock von den Hüften. Nun war sie nackt bis auf die halterlosen Strümpfe. Angie ließ sie an, weil sie wusste, dass ihr Meister auf Nylon stand. Jede Faser in ihr gierte nach Unterwerfung. Nach Jerome.


    Kühl musterte er sie von oben bis unten. Doch ihr Anblick ließ ihn alles andere als kalt. Sie bemerkte die Beule in seinem Schritt und das Zucken seiner Mundwinkel, als er offensichtlich ihr Klitoris-Piercing anstarrte, das sie sich nur für ihn hatte stechen lassen, als Zeichen ihrer Unterwürfigkeit.


    Er winkte Angie zu sich. »Komm her.«


    Den Kopf gesenkt, stellte sie sich vor ihn.


    »Leg dich über meine Knie.« Auffordernd klopfte er auf seinen Schoß.


    Wie ferngesteuert gehorchte sie. Es gefiel ihr, endlich wieder gesagt zu bekommen, was sie machen sollte. Würde er sie versohlen? Jerome hatte sich ihrem Gesäß stets hingebungsvoll gewidmet. Ihre Muschi gierte nach den Klapsen seiner flachen Hand, doch Angie wurde enttäuscht. Sie schrie auf, als er ihr das kühle Wasser aus der Flasche in ihre Spalte goss und es auf den Boden plätscherte.


    »Ich fasse keine schmutzige Sklavin an.« Seine Finger stießen in sie, um sie zu reinigen. Dabei ging er nicht gerade sanft vor, doch seine groben Berührungen waren genau das, was sie brauchte. Er fuhr nicht nur zwischen ihre Schamlippen, sondern steckte seine Finger auch in ihren After. Jerome dehnte ihren Schließmuskel und zog ihn auf.


    »Lady Vanessa!«, rief er. »Ich bräuchte Ihre Hilfe.«


    Angie hob den Kopf. Vanessa hatte Hendrik von der Stange befreit und kam zu ihnen. Jerome gab ihr die Flasche.


    Plötzlich folgte ein neuer Schwall Wasser, der sich in ihrem Inneren wie Eis anfühlte. Sie japste, während Vanessa den Rest in sie schüttete. Jeromes Hose wurde feucht, aber das schien ihn nicht zu stören.


    »Das reicht nicht«, sagte er. »Da steht noch eine Flasche.«


    Angie versteifte sich. Was hatte er vor? »Meister, ich hatte keinen Analverkehr seit …«


    »Dich habe ich nicht gefragt!«


    Sie zuckte zusammen. Ihre Vagina zuckte ebenfalls.


    Respektvoll fragte er Vanessa: »Ist das stilles Wasser?«


    »Ja, Meister Jerome.«


    »Perfekt.«


    Angie hörte das leise Zischen, als eine neue Flasche geöffnet wurde. Ihr Puls raste, doch ihre Neugier setzte sich über die Vorschriften ihres Meisters hinweg. Schnell schaute sie über die Schulter. Während Jerome ihren Schließmuskel auseinanderzog, drückte Vanessa einen Daumen auf die Öffnung der Flasche, drehte diese herum und …


    »Bitte nicht, Meister!« Angie zappelte. Sie wollte diese unangenehme Prozedur nicht hier über sich ergehen lassen.


    Jerome hatte ihr schon öfter einen Einlauf verpasst, in Angies Zuhause, mit einem speziellen Aufsatz für die Dusche. Aber da waren sie unter sich gewesen und das Wasser warm.


    Er nickte Vanessa zu und diese stellte die Flasche wieder weg.


    Angie atmete auf. »Danke, Meister.«


    Seinem verschmitzten Lächeln nach zu urteilen wollte er ihr lediglich eine kleine Lektion verpassen. Er tätschelte ihren Hintern und sagte: »Geh dich saubermachen.«


    Sie stand auf und kniff ihren Schließmuskel zusammen, weil Wasser an ihren Schenkeln hinablief. Immer noch spürte sie Jeromes Finger auf sich und in sich. Sie rannte durch die Palmenhalle, um möglichst schnell wieder bei ihrem Meister zu sein, und stieß die Schwingtür zum Madagaskarhaus auf, in dem es bereits düster war. Sie lief vorbei an riesigen Aloe-Bäumen und kaktusähnlichen Pflanzen. Am anderen Ende des Gewächshauses gab es Toiletten. Angie schaltete das Licht an, ging aufs Klo und wusch sich die Hände. Ihr Körper glühte. Sie konnte sich im Spiegel kaum ansehen. Ihr Make-up war leicht verlaufen, ihre Wangen gerötet.


    Sie bekam kaum Luft. Jerome war hier! Sie fühlte sich nackter als sonst, wahrscheinlich, weil sie seit Monaten keine richtige Sub mehr gewesen war. Endlich durfte sie wieder Sklavin sein.


    Ihr Puls klopfte wilder, als sie daran dachte, gleich zu ihrem ehemaligen Meister zurückzukehren. Sie freute sich auf ihn und auf das, was noch kommen würde. Falls noch etwas kam. Würde er weiter mit ihr spielen? Sie mit nach Hause nehmen? In sein Zuhause? Sie waren selten bei ihm gewesen, weil die Wände seines Apartments sehr hellhörig waren. Jerome war meistens zu ihr gekommen und hatte teilweise bei ihr gewohnt.


    Sie wusch sich gründlich zwischen den Beinen und trocknete sich mit Papiertüchern ab, bevor sie zu den anderen zurückging. Ihre feinen Strümpfe waren wegen des rauen Bodens eingerissen oder hatten Laufmaschen bekommen. Sie sah billig aus. Benutzt.


    So, wie sie es mochte.


    Ihre harten Brustspitzen prickelten, ihre Schamlippen waren geschwollen. Ihre Klitoris stand hervor und das Piercing in der Vorhaut mit dem Ring der O war deutlich zu erkennen.


    Jerome und Vanessa unterhielten sich wie alte Freunde und waren auf das vertraute Du gewechselt. Hendrik stand mit gesenktem Kopf neben ihnen, schmutzig von oben bis unten. Die Lederschnüre waren immer noch um seine Erektion gewickelt, die dadurch nicht abklingen konnte.


    Die riesige Halle lag fast im Dunkeln, doch die Strahler spendeten ein gespenstisches, grelles Licht und die Palmwedel verbreiteten unheimliche Schatten.


    Wie sie es gelernt hatte, begab sie sich kommentarlos hinter ihren Meister und wartete. Beide Doms beachteten sie nicht, also lauschte sie, was Jerome über Amerika und die Tour berichtete. Wie er mit der Band in einem Bus durchs Land reiste, jeden Tag sechzehn Stunden oder mehr auf den Beinen war. Deshalb sah er auch so ausgemergelt aus. Angie würde diesen Zustand ändern. Sie würde Jerome bekochen, wie früher, ihn verwöhnen, massieren und dafür sorgen, dass es ihm an nichts fehlte.


    Als er zu Vanessa sagte: »Übermorgen fliege ich zurück«, verkrampfte sich alles in ihr. Mühsam schluckte sie die aufsteigenden Tränen. Er würde wieder gehen? Wieso war er dann erst hergekommen?


    Sie zuckte zusammen, als Vanessa ihrem Sklaven einen Befehl erteilte. »Geh dich waschen!« Sie deutete auf ihre große Tasche, die neben Angies Fotosachen stand. »Du darfst dir ein Handtuch mitnehmen. Und beeile dich!«


    »Danke, Herrin.« Den Kopf gesenkt, holte er sich das Tuch und ging an ihnen vorbei zu den Toiletten. Anscheinend wollte Vanessa tatsächlich aufbrechen. Angie hatte nichts dagegen, mit Jerome allein zu sein. Offensichtlich hatte er noch etwas mit ihr vor, denn eine Decke lag ausgebreitet auf dem weichen Erdboden. Vorfreude regte sich in ihr.


    Es gefiel ihr ohnehin nicht, wie gut er sich mit Vanessa verstand. Es hatte Angie früher auch schon ein bisschen gestört, wenn sich ihr Meister mit anderen Herrinnen unterhalten hatte, obwohl er ihr nie einen Grund zur Eifersucht gegeben hatte. Jerome hatte niemals eine andere Frau angefasst. Was er allerdings gemacht hatte, wenn Angie nicht dabei gewesen war, wusste sie nicht und es stand ihr auch nicht zu, das zu erfragen.


    »Sklavin!« Jerome winkte sie zu sich. »Auf die Knie und biete mir deinen Mund dar.«


    Gehorsam folgte sie, kniete sich vor ihren Meister auf die Steinplatten und öffnete die Lippen. Ihre Haut kribbelte, mehr Feuchtigkeit verteilte sich zwischen ihren Schenkeln. Sie hatte es immer geliebt, seinen prächtigen Schwanz zu verwöhnen.


    Jerome öffnete den Reißverschluss und zog die Unterhose über seinen Penis. Kräftig war er, mit zahlreichen Adern überzogen. Seine Eichel war kugelrund, mit einem dicken Wulst.


    Ihr lief das Wasser im Mund zusammen und ihr Kitzler hämmerte wie verrückt. Stundenlang hatte ihr Meister sie manchmal lustvoll gequält, sie nackt ans Bett gefesselt, die Beine gespreizt, die Augen verbunden. Er hatte sie genommen, sich in sie ergossen oder auf sie gespritzt und sie dann wieder ewig liegen lassen. Fürsorglich hatte er ihr zu trinken und zu essen gegeben, ihre verkrampften Muskeln massiert und ihr einen Katheter eingeführt, als sie sich erleichtern musste.


    Sie war seine willige Gefangene gewesen. Er hatte es verstanden, ihre Lüste zu schüren, hatte ihr Nippelklemmen angelegt und sogar ihre Schamlippen mit Klammern geziert. Eine Klemme hatte er an dem Piercing ihrer Klitoris befestigt und daran eine lange Schnur gebunden. Während er sich im Wohnzimmer einen Film angesehen hatte, hatte er immer wieder an der Schnur gezogen, Angies Lust und Leid geschürt, sie aber nicht kommen lassen. Erst als sie erschöpft eingeschlafen war, hatte er sie mit einem Vibrator sanft geweckt, die summende Spitze über ihren Körper geführt und sie dann ein letztes Mal hart gefickt, bis sie einen heftigen Höhepunkt erlebt hatte.


    Jerome presste die Eichel zwischen ihre Lippen und Angie nahm sie gefügsam auf. Sie leckte über die glatte Haut an der Spitze, schmeckte Salz und ein klein wenig von Jeromes Schweiß. Der Geschmack machte sie rasend vor Lust.


    Immer tiefer schob sich der kräftige Schaft in sie, bis ihre Kiefermuskeln spannten. Beinahe hatte sie vergessen, wie dick er war.


    Die Finger ihres Meisters krallten sich in ihr Haar. Er diktierte die Geschwindigkeit, presste ihr Gesicht an seine Scham. Wie gut er dort roch, nach Mann und Moschus. Seine Eichel drang in ihre Kehle, reizte ihr Zäpfchen – doch sie hatte gelernt, nicht zu würgen. Jerome hatte ihr beigebracht, wie sie ihn tief aufnehmen konnte. Und sie liebte es, ihn tief in sich zu spüren, liebte es, sein Sperma zu trinken, auch wenn sie den Geschmack nicht unbedingt mochte. Aber es kam von ihm, von dem Mann, den sie mehr als sich selbst, mehr als alles andere liebte und dem sie vertraute.


    Ihre Vagina zog sich zusammen. Angie wollte sich so gerne zwischen den Beinen berühren, doch ihr Herr würde das nicht erlauben. Nur er bestimmte, ob und wann sie einen Orgasmus erleben durfte.


    Während Jerome ihren Mund benutzte und dabei ihre Kopfhaut kraulte, unterhielt er sich weiterhin mit Vanessa. Zwar zitterte seine Stimme und, wenn Angie besonders fest saugte, entwich ihm ein Stöhnen – was sie ungemein freute –, ansonsten hielt er sich ausgezeichnet. Er war sehr diszipliniert. Dennoch hatte sie ihren Meister in ihrer Gewalt.


    Sie erlaubte sich, eine Hand unter sein T-Shirt zu schieben. Sie wollte ihn unbedingt fühlen. Seine Haut war glatt und warm, sein Bauch straff. Angie fuhr mit einem Finger über die Spur dunkler Härchen bis zu seinem Bauchnabel und wagte es, nach oben zu spähen.


    Jerome starrte auf sie herab, sein Blick wirkte verklärt, obwohl er weiterhin mit Vanessa sprach.


    Oh wie sehr sie diesen herrlichen Mann begehrte. Er schimpfte sie nicht, zwang sie nicht wegzusehen. Die Zeit schien stillzustehen, als sie einander einfach nur musterten und sich Angie in den grünen Tiefen seiner Augen verlor. Sie betrachtete die Linien seiner Wangen, bemerkte die Narbe an seinem Kinn, wo keine Barthaare wuchsen. Dort hatte er sich als Kind eine Platzwunde zugezogen, als er mit dem Fahrrad auf einem Kiesweg ins Schleudern geraten war.


    An seinen süßen kleinen Ohrläppchen blitzten zwei Silberringe. Ihr Herz machte einen Satz. Die waren von ihr! Diese Ohrringe hatte sie ihm letztes Jahr zu Weihnachten geschenkt.


    Bei dem Gedanken, wie sie ihm dieses Präsent überreicht hatte, schmunzelte sie und lutschte an seiner Penisspitze. Angie hatte die Silberringe an ihrem Klitorispiercing befestigt, sich ein sündhaftes Outfit angezogen und sich vor den Weihnachtsbaum gelegt. Jerome hatte sein Geschenk an ihr suchen müssen, was ihnen beiden sehr viel Spaß bereitet hatte.


    Er hatte ihr ein Verwöhnwochenende in einem Wellnesshotel in Bad Aibling geschenkt. Sie waren über Silvester dort gewesen, hatten Massagen genossen, waren in der Therme gewesen und hatten es sich einfach gutgehen lassen. Er hatte sie die gesamte Zeit über wie eine Prinzessin behandelt. Wie eine Sklavenprinzessin. Denn natürlich hatte sie ihm auf ihrem Zimmer gedient und war glücklich in seinen Armen eingeschlafen.


    Sie wagte den nächsten Schritt und legte die Finger der anderen Hand an seine Hoden. Sie liebte diesen weichen Hautsack, drückte ihn behutsam und fühlte die festen Kugeln darin. Jetzt war Jerome ihr Lustsklave, sie hatte sein empfindlichstes Organ in ihrer Gewalt.


    Als Vanessa sagte: »Da kommt er ja endlich«, zog Jerome sich aus ihr zurück und der magische Moment war vorüber.


    Ihr Meister fasste unter ihren Arm und zwang sie zum Aufstehen. »Auf die Decke mit dir!«, befahl er und drängte sie zwischen die Pflanzen. »Hinlegen und Beine spreizen.«


    Angie streckte sich auf dem Rücken aus und verfolgte unter halb gesenkten Lidern, was um sie herum geschah. Vanessa hatte Seile in der Hand. Jerome und sie packten je eines ihrer Beine, zogen sie noch weiter auseinander und fesselten sie an zwei Palmen.


    Ihr Herz raste. Es war noch nicht vorbei. Das Spiel fing gerade erst an. Ob ihr altes Safeword noch zählte? Angie hatte es bei Jerome nicht gebraucht. Stets hatte er gewusst, wie weit er gehen konnte.


    »Ihre Titten?«, fragte Vanessa und sah fragend zu ihm.


    Er nickte. »Ich will sie richtig prall.«


    Ihre Brüste besaßen zu wenig Masse, um sie einfach zu umschnüren. Das funktionierte erst richtig ab Körbchengröße D, aber es gab andere Methoden, sie abzubinden. Jerome forderte von Angie, sich aufzusetzen und die Arme über den Kopf zu nehmen. Vanessa wickelte das Seil parallel um ihren Oberkörper, eines unterhalb ihrer Brüste, eines oberhalb. Sie zog das Seil dazwischen durch und führte es um ihren Nacken. Es kitzelte und sie unterdrückte ein Kichern. Die beiden Seile zogen sich zusammen und quetschten ihre gestreckte Brust ein. Das Gewebe war empfindlich, daher brauchte es jemanden mit Erfahrung. Aber Angie vertraute Vanessa, da sie wusste, wie gut sie darin war.


    Jerome drückte sie zurück auf die Decke, packte ihre Handgelenke und fesselte sie an zwei robuste Stämme, sodass sie wie ein X auf der Decke lag.


    Wehrlos und offen zugänglich.


    Sie schämte sich nicht, vor ihrem Meister nackt zu sein, doch dass Vanessa und Hendrik sie so sehen konnten, trieb ihr Hitze ins Gesicht. Das wiederum machte sie an. Scham, Demütigung … alles, wovor sich andere Menschen fürchteten, brauchte sie, um erregt zu werden. Oder mehr erregt, als wenn sie gewöhnlichen Sex hatte. Sie hatte keine Angst, dass etwas Schlimmes passieren könnte, denn Jerome würde auf sie aufpassen. Immer wieder streichelte er sie, mal am Arm, dann am Bein.


    »Jetzt beginnt die eigentliche Strafe, verruchte Sklavin.« Er verließ sie kurz und als er zurückkam, hielt er einen Flogger in der Hand. Den kurzen Griff hatte er so fest umschlossen, dass seine Knöchel hell hervortraten. Sachte strich er mit den kurzen Lederschnüren der Peitsche über ihre Brüste. Durch die Verschnürung fühlte Angie die Berührung viel intensiver. Das Leder kitzelte an ihren Nippeln.


    Er holte aus. Die weichen Riemen sausten durch die Luft und trafen klatschend auf ihren Bauch.


    Stöhnend biss sie die Zähne zusammen und kniff die Augen zu. Die weichen Schnüre schmerzten lange nicht so sehr wie die Hiebe einer Gerte, aber Jerome legte viel Kraft in seine Schläge. Er peitschte ihren wehrlosen Leib aus, von den Fußsohlen bis zu den verschnürten Brüsten. Angie schrie bei jedem Treffer leise auf. Die Schläge brannten sich in ihre Haut, bis sie glühte, und die Hitze raste bis zwischen ihre Schenkel.


    »Wirst du dich noch einmal so schamlos benehmen?«, grollte er und landete einen Hieb auf ihrer abgeschnürten Brust.


    »Nein, Meister«, versprach sie und zwinkerte eine aufgestiegene Träne fort.


    »Aber deine Möse giert nach fremden Schwänzen, das sehe ich!« Der Flogger sauste auf ihren Venushügel.


    Angie stöhnte laut auf. Jerome holte immer und immer wieder aus und zielte nur noch auf ihre Schamlippen. Die Schläge waren nicht so hart wie an anderen Körperstellen, dennoch raste die Pein durch ihren Kitzler bis in ihren Kopf. Ihr Unterleib stand in Flammen, ihre Klitoris pochte stark.


    Der Cocktail aus Schmerz und Lust berauschte sie. Es fehlte nicht mehr viel und sie würde einen heftigen Höhepunkt erleben.


    »Sie wird immer geiler«, hörte sie Vanessa sagen. »Die ganze Decke ist schon nass.«


    »Ihr habt recht«, meinte Jerome. »Sie auszupeitschen ist keine Strafe, sondern eine Belohnung. Setzt die Klammern an, Lady Vanessa.«


    Angie riss die Augen auf. Glühender Schmerz raste durch sie, als Vanessa eine Klemme auf ihre harte Brustspitze zwickte.


    »Bitte nicht, Meister!«, flehte sie. »Ich bin geläutert!«


    »Du und geläutert?« Er lachte auf und sah eher amüsiert denn böse aus. »Für diese Lüge wirst du büßen.« Er ließ sich von Vanessa eine Klemme geben und klipste sie auf ihren pochenden Kitzler.


    Mehr Tränen schossen ihr in die Augen. Durch ihr Piercing konnte die Klammer nicht so schnell abrutschen, denn zwischen ihren Schenkeln war alles nass und glitschig.


    Grinsend zog ihr Meister daran, schürte ihren Lustschmerz.


    Angie zappelte und wand sich, doch wegen der Fesseln konnte sie sich nicht wehren. Jerome kniete zwischen ihren gespreizten Schenkeln und genoss sichtlich ihr Leiden. Verträumt streichelte er die Innenseiten ihrer Schenkel. Angie wusste: Er war nicht grausam, sondern tat all das, weil sie es nicht anders wollte. Es machte ihnen beiden Spaß.


    Hendrik stand daneben und starrte auf das Schauspiel. Er wirkte wehmütig. Sein umwickelter Penis zuckte. Seine Herrin hatte ihn immer noch nicht erlöst.


    »Meister Jerome, kann Eure Sub meinen Sklaven lecken? Dann muss ich mich nicht um ihn kümmern«, sagte Vanessa liebenswürdig, während sie Angie eine zweite Klammer an den anderen Nippel klipste.


    Sie biss die Zähne zusammen und atmete hektisch durch die Nase.


    Jerome schnaubte. »Nur zu.« Ein Schatten huschte über sein Gesicht.


    War er etwa eifersüchtig?


    Angie unterdrückte ein Grinsen.


    Er wandte sich von ihr ab, wobei er sich unwirsch durchs Haar fuhr und murmelte: »Sie ist ja gut darin, andere Schwänze zu bearbeiten.«


    »Ihr …« tut mir unrecht, wollte sie sagen, biss sich aber im letzten Moment auf die Zunge. Sie würde später mit Jerome über alles reden.


    Vanessa, die an ihrem Kopf stand, dirigierte ihren Sklaven an den Schultern. »Hocke dich auf sie, Gesicht zu mir.«


    Hendrik ging in die Knie, sodass Jerome von seiner Position aus den Hintern sah.


    Als ihre Lippen Hendriks Hoden berührten, begann sie sofort ihre Zungenspitze über die zarte Haut wandern zu lassen. Es kratzte leicht, weil er ja nicht frisch rasiert war.


    Hingebungsvoll leckte sie über Hoden und Damm, während sich Hendrik an seiner Herrin abstützte. Viel lieber würde sie Jerome lecken.


    »Du wirst nur mich ansehen, Sklave!«, befahl Vanessa.


    Dadurch, dass Hendrik ihr die Sicht nahm, wusste sie nicht, was Jerome zwischen ihren Schenkeln anstellte. Es zog an der Schnur, die um ihr linkes Fußgelenk gebunden war. Plötzlich war ihr Bein frei, aber nicht lange. Offenbar befestigte ihr Meister das Seil an einem anderen Baum. Ihr Schenkel wurde schräg nach oben gespreizt. Jerome wollte sie also zugänglicher. Würde er mit ihr schlafen?


    »Lecken, Sklavin!«, befahl Vanessa.


    Angie hatte sich so auf Jeromes Tun konzentriert, dass sie tatsächlich damit aufgehört hatte. Sofort schnellte ihre Zunge hervor und glitt über Hendriks Damm. Er zitterte. Die Stellung war anstrengend und unbequem. Sein Penis zuckte, Hendrik ächzte.


    »Bitte, erlöst mich, Herrin«, keuchte er, doch Vanessa reagierte nicht darauf. Und solange sein Schaft abgebunden war, konnte er den Druck nicht loswerden.


    »Bitte, Herrin, darf ich durch Eure Hand kommen?« Er hörte sich an, als würde er gleich in Tränen ausbrechen. »Bitte?« Er konnte anscheinend wirklich nicht mehr.


    »In Ordnung«, sagte sie plötzlich liebevoll. »Du hast dir heute einen Orgasmus verdient.«


    »Danke, meine Herrin, ich danke Euch vielmals.«


    »Steh auf!«


    Zitternd stellte er sich hin. Angie schaute gebannt zu, wie Vanessa die Lederschnur abwickelte. Hendrik kniff die Lider zusammen und stöhnte heftig. Sein Penis zuckte und milchige Flüssigkeit tropfte heraus.


    Vanessa legte die Finger um seinen Schaft und führte ihn daran neben Angies Oberkörper. »Du darfst auf die Sklavin abspritzen, aber du kommst nur für mich. Verstanden?«


    Er nickte und ein Lächeln zeigte sich auf seinem verschwitzten Gesicht.


    Vanessa strich nur wenige Male über die Erektion, da schoss Hendriks Sperma hervor und landete warm und klebrig auf Angies Busen. Der fremde Saft auf ihr war erniedrigend, doch das schürte ihre Lust, während Jerome ihr zweites Bein spreizte und es so positionierte, als würde sie auf einem gynäkologischen Stuhl sitzen. Damit die Seile nicht einschnitten, versuchte Angie diese Stellung zu halten.


    Ihr Meister musste das alles zuvor mit Vanessa besprochen haben, denn sie hatte ihn nicht gefragt, ob ihr Sklave das machen durfte. Was lief zwischen den beiden?


    Vanessa strich über Hendriks Penis und drückte die Spitze zusammen, bis auch der letzte Tropfen herauskam.


    »Danke«, hauchte er und sank gegen Vanessas Schulter.


    Sie schloss die Augen, streichelte seinen Rücken. »Zuhause wirst du mir sofort ein Bad einlassen und mich ausgiebig massieren. Verstanden?«, sagte sie sanft.


    »Ich tue alles für Euch, das wisst Ihr doch«, erwiderte er atemlos und lächelte selig. Dafür erntete er einen zärtlichen Kuss und liebevolle Blicke.


    Die beiden zogen sich zurück. Während sich Vanessa auf Angies Regiestuhl ausstreckte und neugierig zu ihnen spähte, hockte sich Hendrik zu ihren Füßen hin und legte den Kopf auf ihren Schoß. Er sah erschöpft, aber glücklich aus.


    Ein Schlag der Gerte traf Angie an ihrer verschnürten Brust und schickte neue Wellen der Pein durch sie. Sofort richtete sie den Blick auf Jerome. Er kniete zwischen ihren gespreizten Schenkeln. Seine Hose hatte er ein Stück heruntergelassen, sein harter Schwanz ragte ihr entgegen.


    »Hier spielt die Musik, Sklavin!« Er beugte sich über sie und zog eine Nippelklemme ab, während er ihre Schamlippen massierte.


    Angie schrie auf. Neue Tränen liefen über ihre Wangen, in ihre Ohren. Hektisch schnappte sie nach Luft. »Ich bin bei Euch, Herr!«


    »Sicher?« Er machte auch die zweite Klammer ab, diesmal sachter.


    Ihre Kiefer mahlten. Das zurückströmende Blut brachte ihre Brustspitzen zum Pochen und ein schmerzhaftes Ziehen raste durch ihre Nerven. Seine Finger auf ihrem Kitzler kreisten viel zu zärtlich, als dass sie davon einen Höhepunkt erleben könnte. Jerome hielt sie hin, dehnte Lust und Leid gleichermaßen aus.


    Plötzlich rieb er seine Erektion in ihrer Spalte. »Du bist herrlich nass.« Und stieß in sie.


    Angie bäumte sich auf. Endlich. Endlich war er in ihr, füllte sie aus. Dabei zog er an der Klammer, die er an ihrem Piercing befestigt hatte. Aber das reichte nicht, um zum Höhepunkt zu kommen. Angie brauchte mehr. Jerome sollte sich in ihr bewegen, sie stimulieren, doch er verharrte fast reglos.


    »Bitte, Herr«, wisperte sie wie Hendrik zuvor.


    »Bitte, was?« Er zog sich zurück, und Angie fühlte sich leer.


    Jerome legte sich auf sie, erdrückte sie fast mit seinem Gewicht. Dennoch genoss sie es, ihn zu spüren. Mit den Zähnen schabte er über ihren empfindsamen Nippel, aber nur über den einen, der nichts von Hendriks Sperma abbekommen hatte.


    »Meister!« Sie versuchte, sich an ihm zu reiben, wetzte ihren Po hin und her – vergebens. Jerome wich immer zurück.


    Als sie wieder still lag, presste er seine dicke Eichel an ihren After. »Was möchtest du, was ich tue?«, fragte er an ihrem Ohr und verteilte mit seiner Penisspitze ihre Feuchtigkeit am Anus.


    Angie drehte den Kopf. Seine schönen Lippen waren so nah. Sie sehnte sich nach einem langen, intensiven Kuss. »Bitte, schenkt mir einen Höhepunkt.«


    »Hast du denn einen Höhepunkt verdient?«, fragte er, wobei er an ihrem Hals schnupperte. Vorsichtig durchbrach seine Spitze ihren Schließmuskel, dehnte ihn.


    »Ja, das habe ich.« Sie hatte keinen Analsex mehr gehabt, seit er gegangen war, obwohl sie diese Praktik vermisst hatte. Doch dazu gehörte Vertrauen. Jerome wusste, wie sie es mochte, wusste, dass er zu Beginn nicht zu tief in sie stoßen durfte.


    Sie genoss, wie er sie füllte, aber sie brauchte mehr. »Bitte, Meister. Bitte schenkt mir einen Höhepunkt.«


    Jerome setzte sich auf und hob ihre Hüften an, damit er besser in sie kam, ja, er hob ihren ganzen Unterleib hoch.


    Sanft nahm er sie und ging dabei auf die Knie. Schweiß glitzerte auf seiner Stirn und in den Tropfen spiegelte sich das Licht der Scheinwerfer. Seine Lider waren halb geschlossen, den Kopf hatte er in den Nacken gelegt, die Lippen leicht geöffnet. Leise stöhnte er und genoss offensichtlich die Enge.


    Wie losgelöst er aussah. Diesen Anblick hatte Angie genauso vermisst wie seinen Schwanz in ihr. Er fühlte sich hart an, stark, mächtig und männlich. Alles an Jerome war männlich, gebieterisch.


    Ihre inneren Muskeln zogen sich zusammen.


    »Vanessa«, sagte er schwer atmend, »was meinst du? Soll ich meiner Sklavin einen Orgasmus gewähren?«


    Vanessa stand auf und ging zu ihnen, Hendrik trabte hinter ihr her. »Hm.« Sie tippte sich ans Kinn. »Von deiner Hand hat sie vielleicht keinen Höhepunkt verdient.«


    Angies Herz sank.


    »Aber«, setzte Vanessa hinzu, »sie hat tolle Arbeit geleistet und sogar private Fotos für mich gemacht. Insofern könnte ich mich revanchieren und ihre süße Pussy streicheln.«


    Ihr Inneres verkrampfte sich vor Lust. Vanessa war nicht Jerome, aber mittlerweile war ihr alles recht, um endlich erlöst zu werden, und solange ihr Meister dabei zusah, war alles gut.


    Er nickte, löste sich nicht, sondern blieb in ihr. »Okay. Und geh nicht zu sanft mit ihr um.«


    »Gewiss nicht«, sagte sie zwinkernd, bückte sich unter dem Seil und Angies Fuß hindurch und kniete sich neben sie. Hendrik blieb neben ihrem Bein stehen.


    Vanessa entfernte die Klammer an ihrer Klitoris, worauf Angie nach Luft schnappte. Das schmerzhafte Pochen hielt ihren Erregungslevel oben. Wie lange sollte das noch so gehen?


    Vanessa streichelte mit den Fingerspitzen über ihre Schamlippen. »Sie hat ein hübsches Fötzchen, deine Sklavin.«


    »Das schönste und gierigste«, antwortete ihr Meister und lächelte sie an. Es war ein ehrliches Lächeln, das Angie einen Seufzer entlockte.


    Sie jubelte innerlich. Sein Lächeln ging ihr durch und durch. Sie konnte nicht den Blick von ihm abwenden, denn er sah im Schein der Lichter atemberaubend aus. Dämonisch. Seine grünen Augen leuchteten.


    Während er fester und tiefer in ihren Anus stieß, zog Vanessa ihre Schamlippen auseinander und nahm den Kitzler zwischen zwei Finger. Angie genoss den sanften Druck und stöhnte auf. Niemals zuvor hatte eine andere Frau sie dort berührt. Es erregte sie, weil es Jerome offensichtlich gefiel. Er starrte auf ihre gespreizte Mitte, während Vanessa sie massierte.


    Auch Hendrik stierte auf ihre Spalte. Er beobachtete genau, was seine Herrin mit ihr machte.


    Ihre Klitoris pulsierte gegen die Finger der fremden Herrin. Vanessa legte eine freie Hand auf ihre pralle Brust und zwickte in den Nippel, gleichzeitig kniff sie in ihren Kitzler.


    Angie bäumte sich auf. Sie brannte vor Lust. Innen und außen. Alles klopfte und pochte, das Blut rauschte so laut in ihren Ohren, dass sie Jeromes Keuchen kaum mehr wahrnahm. »Darf ich kommen, Meister?«, brachte sie mühsam hervor. »Bitte.«


    Ihr After brannte leicht, weil Jerome sie immer fester nahm, aber dieses Brennen, gemischt mit Vanessas Berührungen und den feurigen Spuren, die der Flogger auf ihrer Haut hinterlassen hatte, turnten sie ungemein an. Ihr Körper wurde von diesen zwei Doms benutzt und abgegriffen. Sie spielten mit ihr, taten, wie es ihnen beliebte, ohne dass sie sich wehren konnte. Jeromes Anwesenheit gab ihr Sicherheit.


    »Meister … bitte!« Sie konnte ihren Orgasmus kaum noch zurückhalten, während seine Beherrschung eine Auszeichnung verdient hätte. Jede Nervenfaser vibrierte, glühende Lava schoss durch ihre Adern und entflammte jeden Winkel ihres Leibes. Ihre inneren Muskeln verkrampften sich. »Bitte!«


    »Komm für mich, Sklavin«, befahl Jerome schwer atmend. »Jetzt!«


    Sie ließ sich fallen, genoss Vanessas harten Griff an ihrer Brust, das intensive Reiben der Klitoris und wie Jerome ihren After penetrierte, immer tiefer und härter. Ihr Orgasmus wütete wie ein Tornado, fegte von ihrem Unterleib über den restlichen Körper und explodierte in ihrem Kopf. Angie hörte sich gedämpft schreien; das grüne Palmendach drehte sich, das erlösende Gefühl ließ sie fliegen. Die Welle riss sie fort, während auch Jerome so weit war und mit einem »Ich spritze alles tief in dich, gierige Sklavin« in ihr kam.


    Danach vernahm sie nur noch ihre Atmung und das hektische Klopfen ihres Herzens. Die Augen geschlossen, ruhte sie sich aus. Die Fesseln wurden entfernt, auch um ihre Brust, aber sie blieb liegen. Sie streckte die Beine aus, entspannte sich und genoss die Nachwehen, die durch ihren Körper pulsierten, während Jerome sie anhob, um die Seile unter ihrem Rücken hervorzuholen.


    Vanessa erklärte ihrem Sklaven, dass sie sich die Hände waschen ging und sie danach aufbrechen würden.


    Und Jerome? Angie blinzelte. Er hatte seine Hose hochgezogen, rollte die Seile zusammen und verstaute sie in den Stoffbeuteln, dann schaltete er einen Strahler aus, den anderen richtete er auf den Weg, sodass ihr Platz im Halbdunkel lag.


    Angie sank zurück in ihre Lethargie und blinzelte erst wieder, als Vanessa und Hendrik von den Toiletten zurückkamen. Vanessa trug nicht mehr ihre Armeekleidung, sondern Jeans und ein enges Oberteil; ihr Sklave war wieder zu ihrem Liebsten geworden, denn er hatte ebenfalls seine normale Kleidung an. Die beiden grinsten wie verliebte Teenager und gingen Hand in Hand durchs Gewächshaus. Vanessa warf ein Küsschen in ihre Richtung, winkte ihr zum Abschied und verschwand mit Jerome und Hendrik.


    Angies Pulsschlag, der sich gerade erst beruhigt hatte, legte erneut an Tempo zu. Wohin ging ihr Meister? Aber dann sah sie den Schlüsselbund in seiner Hand. Ihren Schlüsselbund. Natürlich, er musste die beiden herauslassen.


    Sie sank zurück, schloss die Augen, döste vor sich hin und riss die Lider erst wieder auf, als sie die vertrauten Geräusche ihrer Kamera hörte. Jerome machte Fotos von ihr!


    »Bleib so liegen, meine hübsche Sklavin. So möchte ich dich einfangen. Benutzt, gevögelt, die Schamlippen nass und geschwollen.« Er machte ein Bild von ihrer Muschi in Nahaufnahme. »Deine Brüste, deine Lippen – ebenfalls gerötet und geschwollen. Wunderschön.« Er schoss auch davon Bilder.


    Angie war zu erledigt, um sich zu wehren. Aber zufrieden.


    Als Jerome jedoch ihre Füße an ihren Körper drücken wollte, um wirklich von jeder Körperöffnung ein Bild zu bekommen, wurde es ihr zu bunt. Sie setzte sich auf, nahm ihm die Kamera weg und legte sie auf die Decke.


    Jerome bekam große Augen und seine Mundwinkel zuckten. »Immer noch nicht gut genug erzogen, ts.«


    »Komm endlich her«, sagte sie und zog ihn zu sich.


    Er schmiegte sich an sie und streichelte ihren Rücken, während sie unter sein Shirt fuhr, um ihn ganz innig zu spüren. Tief atmete sie seinen vertrauten Duft ein.


    Obwohl Angie erledigt war, musste sie Jerome die ganze Zeit ansehen. »Wieso bist du hergekommen, wenn du schon bald wieder fliegst? War das die Überraschung, die du auf der Karte angekündigt hast?«


    »Hmm.« Er legte eine Hand in ihren Nacken, um ihren Kopf näher zu holen. »Ich hab dich höllisch vermisst«, sagte er an ihren Lippen, bevor er sie küsste.


    Der Geschmack seines Mundes vernebelte ihre Sinne, seine Nähe war wie eine Sucht. Angie konnte es nicht aufhalten und brach in Tränen aus.


    Ich habe dich auch höllisch vermisst, dachte sie, erleichtert über seine Worte. Überglücklich und stürmisch erwiderte sie seine Zärtlichkeiten, die ihr in den letzten Monaten wahnsinnig gefehlt hatten. Sie schmeckte Jerome und das Salz ihrer Tränen.


    »Aber du fliegst schon wieder?«, fragte sie zwischen ihren Küssen.


    Mit den Daumen wischte er ihr die feuchten Spuren von den Wangen. »In zwei Tagen. Die Band macht eine kurze Pause, bevor die zwei letzten Tourneewochen beginnen.«


    »Wieso quälst du mich so, wenn du doch wieder gehst?«


    »Ich …« Er senkte den Blick. »Ich musste wissen, ob du noch frei bist und keinen neuen Herrn hast. Ich bin in Kontakt mit Vanessa und anderen von unserem Stammtisch geblieben, um sie über dich auszuhorchen.«


    Was sollte das alles?


    »Ich hätte es nicht ertragen, wenn du …« Er räusperte sich. »Ich habe es nicht ertragen, als ich hörte, dass du dich mit anderen vergnügst.«


    Das aus seinem Mund zu hören war äußerst zufriedenstellend. »Warum hast du überhaupt Schluss gemacht?«


    »Tja, warum …« Er seufzte und sah ihr direkt in die Augen. »Ich war nicht ganz ehrlich zu dir.«


    Ihr Magen zog sich zusammen. Was kam denn jetzt noch?


    »Ich hatte vor, für immer nach Amerika zu gehen, und wollte nicht, dass du mitkommst.«


    »Was?« Sie konnte kaum sprechen. »Warum?« Für einen Moment hatte sie geglaubt, er würde sie wirklich lieben, doch jetzt fraß sich der Schmerz durch ihren Magen, ihre Seele.


    Hatte er eine andere?


    Zärtlich streichelte er ihr über das Gesicht. »Du hast dir hier eine Existenz aufgebaut. Die wollte ich dir nicht nehmen.«


    Jetzt verstand sie nichts mehr.


    »Ich bekam ein einmaliges Angebot von Omni-PR«, sagte er.


    Oh mein Gott, das war eine der größten Werbeagenturen der USA!


    »Erst die Tour zu fotografieren und falls sie mit meiner Arbeit zufrieden wären, eine Festanstellung.« Jerome machte eine Pause, als schien er nachzudenken, und Angie hätte ihn am liebsten gerüttelt.


    »Es war klar, dass ich mindestens zwei Jahre weg sein würde und ich wollte nicht, dass du mit mir kommst, weil du hier alles hättest aufgeben müssen, deinen Traum, für den du so lange gekämpft hast. Das wollte ich nicht. Nicht für mich.«


    »Jerome …« Weinend fiel sie ihm um den Hals. Fotograf für eine so große Agentur – das war gigantisch! »Du bist so dumm. Ich hätte alles für dich aufgegeben.«


    »Sag so was nicht.« Fest zog er sie an sich. »Das hätte ich nicht gewollt.«


    »Ich wünschte, du wärst nie zurückgekommen, um mir das zu sagen.« Das machte alles nur schlimmer.


    »Das verstehe ich. Doch ich musste zurückkommen.« Er drückte sie von sich und zwang sie, ihn anzusehen, indem er ihr Kinn festhielt. »Ich habe eine Entscheidung gefällt. Meine Probezeit ist bald zu Ende, die Fotos der Tour haben den Geschmack der Agentur getroffen und sie möchte mich fest einstellen. Doch falls du deinen alten Meister noch willst, würde ich nach München zurückkommen.«


    »Was?« Sie musste sich verhört haben. Er gab seinen Traumjob auf, um bei ihr zu sein?


    Er räusperte sich erneut und blickte an ihr vorbei. »Und ich müsste eine Weile bei dir wohnen, denn mein Apartment hatte ich gekündigt.«


    »Jerome …« Ihr Kloß im Hals war so dick, dass sie nicht sprechen konnte. Und sie wusste auch nicht, was sie dazu sagen sollte. Er tat genau das, was er nicht von ihr fordern wollte. »Das ist gemein, so etwas zu fragen. Natürlich möchte ich dich.«


    Sein selbstgefälliges Lächeln brachte auch sie zum Schmunzeln, doch dann wurde sie wieder ernst. »Aber wie kann ich das von dir verlangen?«


    »Kannst du nicht. Du musst meine Entscheidung akzeptieren. Ich bin hier der Meister, schon vergessen?«


    »Du verrückter Kerl!« Sie rollte sich auf ihn und umarmte ihn fest. »Ja, ich nehme dich zurück.«


    Seine Augen funkelten vergnügt. »Dein Glück, denn sonst hätte ich dich so lange gefoltert, bis du ja gesagt hättest.«


    Erneut küssten sie sich, diesmal wilder als zuvor. Sie fühlte sich pudelwohl auf seiner breiten Brust und ihn schien es nicht zu stören, dass sie von oben bis unten verklebt war.


    Angie küsste ihn auf die Nasenspitze. »Und was willst du hier machen? Wieder in deinen alten Job zurück?« Er hatte für diverse Mode- und Lifestyle-Magazine Aufnahmen gemacht.


    »Ich kann für die Agentur ein paar Aufträge in Deutschland übernehmen. Sie brauchen immer mal wieder Leute hier. Ich werde zwar nicht ganz so viel verdienen wie in Amerika, dafür habe ich mehr Zeit für meine Sklavin.«


    »Das hört sich wundervoll an, Meister«, sagte sie und kam sich erneut wie die Prinzessin aller Sklavinnen vor.
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